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Aede von herrn Pfarrer Adolf itter

bei der crauerfeler in der Reumünster—

kirche am l. Februar 1904

—

Perelrte crauerpersammlung!

Es ist gut, dass der Wert eines bebens nicht in der

Zalil der Jahre, sondern in seinem Inhalte liegt. Ich

will damit nicht sagen, dass es uns nicht traurig sfimme,

wenn, menschlich geredet, ein beben in der hälfte seiner

Cage abgebrochen, eine blühende kratt in hrem erfolo⸗

reichen bauf durch den Wurm des Codes zerstört wird.

Da liegt uns die apokropſuusche Aage nur allzunahe:

O Cod, wie bitter bist Du.“ Da haben wir nur das

eine Gefühl, dass er Unnatur und eine Grausamkeit

ist. Aber auf der andern Selte ist es ein crost, wenn

wir uns sagen können: Diese hälfte war doch ein

banzes; nicht ein balbes, nicht ein Fick⸗ und Stfückwerk,

michtein Unfertigesnach Wolſlen und Vollbringen, sondern

7—
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ein klares, in sich geschlossenes, harmonisches 6anzes;

dieses kurze beben hatte eine Persönlichkeit gereift, im
strom der Welt hatte sich ein Charakter gebildet, der

wohl noch hätte binzulernen können, dem aber zum

Manne nichts feblte. Und am Ende ist im Jugenblick
unseres eggangs aus dieser Welt immer entscheidend,

was wir sind, nicht was wir hätten werden können, ent

scheidend por dem, der unser beschick in ewigen

handen hält und entscheidend auch für das Werturteil

unseres eigenen kleinen Derstehens

Der Entschlafene war ein Mann und zum Manne

hat un geschmiedet, um mich des Dichterwortes zu

bedlenen, das schicksal und die allmächtige öeit.
In Hew Vork von deutschen Eltern gebdren, kam

der Entschlafene mit dem slebenten Jahre nach Zürich

wo er die hiesigen Schulen besuchke und mit dem

vollendeten zwölften Jahre ins Gumnasium eintret, das
er klaglos durchltef als fähiger und füchtiger Schüler.

Dann sollte er, nicht aus Reigung, sondern weil er

einen scharfen Derstand, diglektische 6Gewandfheit,

klaren Blick, kaltblütigkeit und beichtigkelt der freien

Rede besass, jura studieren, wohl auch, well dadurch

dem jungen Manne eher eine öffentliche Carriere sich

bot. Aber eine Reise, die er nach Hew vVork unter—

nahm, wo sein Onkel, der grosse, fromme Philantſairop
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hauselt, ein bedeutendes Geschãft leitete, anderte alles.

Er trat auf Zureden seines Onkels, dessen Rat und

Woöort der Derewigte überaus hochschätzte,n dasselbe

ein und betätigte sich darin mit derselben hingabe

und Energie, die sein spateres Wirken kennzeichnete.

Bald nachher verband er sich mit der jetzt fief und

schmerzlich um ihn trauernden battin, mit der er sleb⸗

zehn Jahre eines ungetrübten, durch gegenseitiges Der

ständnis perschönten cheglückes verlebte. Vier Rinder,

die nun um den treuen, hochdenkenden Dater klagen,

erhöhten im Derlauf der Jahre das freundliche Glück,

lijessen aber mit den empfangenen Gaben gauch den

ganzen fiefen Ernst der Jufgaben dem Verewigten

zum bewusstsein kommen, Aufgaben, deren hohe Der—

antwortlichkeit ium stets klar por Augen stand.

Jücht lange war es ihm beschleden, in Hew Uork zu

weilen. Sein Onkel starb unerwartet in Folde eines

sSchlaganfalles, was für den ẽntschlafenen Grund wurde,

aus dem Geschäfte auszutreten. Huch die dankbare

besinnung gegen die 6battin des Verstorbenen, die

ihn in tast mütterlicher biebe ins Bherz geschlossen

und in schweren seiten wie eine Mutter für hn ge

sorgt und alle die Jahre hindurch durch zahllose Bbe—

weise wohlwollender Gesnnung sich als eine solche

bewahrt hatte, vermochteiun micht mehr zu nalten
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Er kelrte abermals, nun mit seiner Familie, nach Gürich

zurück, wo er, seinen mnersten heigungen folgend,

sich auf das Studium der biteratur warf, zum Dr. pro⸗

mopierte und sich im Sommer 1806 als Prwafdozent

nabiſifierte.im Februar 1902 wurde er zum Professdor

für pergleichende biteraturkunde ernannt. Seine Dor-

lesungen bezogen sich anfänglich besonders auf fran

zösische biteratur und gauf das moderne deufsche

heater, sowle auf die biterafur in den bDeremnioten

ſtaaten; spater war die Darstellung des Zusammen⸗

hanges zwischen der französlschen, englischen und

deutschen biteratur sein bieblngostrema.

Es ist nicht meine Jufgabe, seine catiokeit auf diesem

beblete zu zeichnen; das muss ich berufenerem Nunde

überlassen; auch pon seiner intensbpen, förderlichen

Arbeit für den besezirkel Hotfingen, von seiner Un-

ermudlichkeit, das geistige beben in engeren und weiteren

Rreisen durch Schrift und Wöort zu heben, will ich

schweigen; nicht reden will ich pon seiner rbeits

freudigkeit und Arbeitswilligkeit, mit welſcher er fast

Derschwendung trieb; aber Emes möchte ich dier her—

porheben, weil dieses cine auch im Schosse seiner

Familie herportrat und als ein charakteristisches Nerk⸗

mal seines gesamten geistigen und sittlichen babitus

gelten darf: er war ein hochgesinnter Mann, ein etr
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ſicher Feind und hasser alles unlautern, zweideufigen,

übertünchten Wesens, aller hohlen Phrase, alles fal

schen Pafnos, mochte es ihm in der biteratur oder

im fädlichen beben begegnen. heuchelei, Frömmelei,

Strebertum warm in der Seele zuwider, aber nicht

minder bemennneit konneit und cunismus. Sein Denken

und Fühlen war micht nur klar, sondern auch rein und

wie er vpon den berirrungen der Jugend mit starkem

Willen und mit bewusster Scheu vor dem Schmubigen

und baschen sich tern gehalten, so mied er auch als

Mann die berirrungen des Denkens oder soll ich sagen,

des sittlicken Fühlens, wo man den MHasstab für die

DWurdigung einnes literarischen Erzeugnisses oder einer

Personlichkeit aur auf dem G6ebiete der Jesthetik, nicht

aber auf demnenigen der Ethik sucht. Ein scharfer

Blick für das charakteristische und in diesem für das

Wahrhaftige und darum bleibende, war ihm elden.

Und die berbnndung pon französischem Esprit und

deutscher Gründſichkelt perſlehen den Jeusserungen

geines bedankenlebens eine anziehende und kesselnde

Kraft Don seinen kollegen geschätzt, von seinen Schülern

pereſirt in den fachmannischen kreisen um des Ernstes

geiner Studien willen anerkannt, wäre er wohl noch

zu Bedeutendem berufen gewesen, wenn nicht — Ja

nun, wenn es eben nicht anders bestimmt gewesen

9
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wäre. Der scheinbar sd kräftige, gesunde Mann hatte

schon seit Jahren sich der Angriffe eines Uebels zu

erwehren, das hn zeitweise schmerzlich an die hin

fälligkeit aller menschlichen Kraft erinnerte. Aber er

wehrte sich mannhaft dagegen und hoffte seiner herr

zu werden. Wer würde in diesen Jahren nicht hoffen

und dem Feind die Stirne bieten? FIber schliesslich

erlaumte der Widerstand und die Widerstandsfähikeit.

Dor neun Wochen legte er ſich aufs Schmerzenslager,

um nicht mehr pon demselben zu erstehen. Es war

eine harte beidens- und Prüfungszeit. FIber er durfte

in dieser Zeit es auch erfahbren, reich und herrlich er—

fahren, was es um die biebe ist. Der Wert eines Nenschen

besfimmt ſich eigentlick weniger nach dem, waser für

die Delt, als was er in seinem hause und für sein

haus ist. Es kann sich ein Nann einen ſamen machen

in der Welt, aber wenn er von seinen nächsten Ange

hörigen dahbeim, von selner Gbattin, von seinen indern,

rnücht geliebt und perehbrt ist, dann hat er seinen bohn

dahin. Der Entschlafene war pon den Seinen geliebt,

denn er war ein treuer batte, der mit ganzem herzen

an seiner edlen,hm ebenbürtigen, gleichgesinnten

battin bing, ein guter, wohldenkender Dater, der für

seine hinder nur das Beste als gut genug ansah und

in sie alle die Grundsatze zu pflanzen bemüht war, die
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hnselbstleiteten, eindankbarerSnnund Schwiegersoun,

der nie pergass, was ihm an biebe und Freundlichkeit

gespendet worden. Er hatte seine Schwächen und

Fehler auch wie wir alle, denn es ist keiner gerecht,

auch nicht einer, und es wäre töricht, sie leugnen zu

wollen. Iber sie treten heute zurück und schweigen

vor der Fülle der biebe, die er empfieng und die nur

so empfangen kann, wer selbst biebe gegeben und

geübt hat. Tag und Vacht durfte er unter den furcht

baren beiden und Schmerzen, die seinen armen beib

durchtobten, die mdernde Pflege, das tröstende, auf

richtende Wort seiner mitleidenden Gattin spüren und

hören, und wenn Jufopferung und ingebung ihn

hätten zu retten vermögen, hätte es dier geschehen

müssen. Ich, er starb nicht gerne, und wer könnte

esm verdenken? In voller Manneskraft, am Antang

einer vpielperspreckenden baufbaan, mmitten einer freu⸗

digen, kraftpollen Wirksamkeit, umrinodt vpon biebe und

Derekrung, zum stillen Mann werden müssen, heraus

muüssen aus einem lieben heim, hnweg von seinen

ceuren allen, sie einer ungewissen Gukuntt anheim

geben und das strahlende, sonnige, polle beben mit

dem stillen band tauschen müssen, aus dem kein

baut zu uns hberüberdörinot, — o Cod, wiebitter bist

du!l Ich weiss nicht, wie er innerlich stand, was für



eine Stelle Gott in seinem Denken und Fühlen einnahm;

das sind ja auch Dinge, die schliessſich ein Jeder mit

sich selbst auszumachen at. Aber wenn er in seinen

grössten Schmerzen rief: betet um érrettung döer um

Erlösung und der cod nun, nach einem lezten Hersuch

ihn am beben zu erhalten, seine Rettung geworden

ijst, sd wunsche ich wenigstens an dieser Stätte, dass

diese Rettung ihm auch eine Erlösung geworden sein

und er nun im bichte das Aätsel seines bebensganges

schauen möge nach dem Worte: In deinem bichte sehen

wir das bicht. Don seinem Wirken aber darf ich

pieſleicht des Dchters Wort gebrauchen:

Er lebet auch nach seinem Code ſort

Und ist sd wirksam als er lebte

Die gute cat, das schöne Wort

Es strebt unsterblich. wie er sterblich strebte.

Und nun, was sodll ich euch sagen, trauernde Ange⸗

hödrige, insbesondere Inen, verennsamte 6Gattin? Ich,

ich weiss es wohl: Esgibt ein beid, das remden Crost

micht duldet und einen Schmerz, den santt die Geit nur

—A

Sie haben so viel vperloren und die kommenden cage

stehen ſo leer und öde por Hnen. Das herz ist wund

und mao fremden Ccrost nicht dulden. Iich will es auch

nicht versuchen. Das muss und wird ein anderer tun

— SGott und die deit. Aber wenn hnerzliche ceilnahme



und aufrichtiges Mitgefühl Nnen in reichem MNasse

entgegengebracht werden, so möge doch diese Ceil-

nahmeein kleiner bichtstraut in Ur Dunkel sein und

das Bewusstsein, dass wir nur das Sterbliche der Gruft

ubergeben, das Unsterbliche aber unser ist und bleibt,

schmerzstillend wirken. Und sie besitzen uberdies ein

schönes Permachtnis des Dahingeschledenen: Ihre Ainder.

Hier liegt Ihre Aufgabe und bebenspflicht. Möge bott

Innen für dieselbe kKraft und Welsheit schenken und

Imen aus dem beid Freude in hnen und durch sie

erblühen lassen. Ihr aber, liebe kinder, ekret den

ſamen eueres baters durch treue biebe zur Mutter

und helfet dazu mit, dass sein Segen euch durchs ganze

beben begleiten darf.

Und nun möchte ich euch allen, inr betrübten An-

gehdrigen zum Crost oder zur Hahnung das Wort ans

Herz legen:

Wenn plötzlich in dein bebenslicht

Die finsterste der Hächte bricht,

Du nicht begreifst, woher sie kommt,

Du nicht begreifst, zu was sie trommt,

Dich tiefer Gram macht sprachlos stumm.

cröst dich der Spruch: Gott weiss, warum.

———



Rede von HerrnProf.Dr.cheodorbetter

in der ſReumünsterkirche

—J

Derehbrte Angehörige, Freunde und Hollegen des

Dahingeschiedenen! berebrte Mittrauernde!

Jücht um einer leeren Schaustellung willen, nicht

um den Nbürgern zu zeigen, dass einer der Unsern

den letzten 6ang angetreten hat, begleiten wir den

ſſieben coten nach akademischem Brauche zu seiner

Ruhestätte; sondern weil wir uns im bedenken an n

pereinigen, weil wir uns por dem schmerzlichen Ab-

schiede gemeinsam erinnern wolſen, was bouis P. Betz

uns und unserer hochschule gewesen, was wir in

ihm verſieren.

Derſſeren! ach, die Klage darüber drängt sichmmmer

in den Vordergrund und die brennende Frage: warum

so früh? Aber mit den Seinen, die unendlich piel



herberer Derlust trifft, müssen wir uns dem Schicksale

ergeben und unsern Crost in dem zu finden suchen,

was der Derstorbene uns in den Jahren seines Wirkens

geschenkt und was er unserer crinnerung an bleibendem

Besitze hinterlassen hbat.

Mit stolz dürfen wir es sagen: nach seinen IAnge—

hörigen, die ihn sd herzlich geliebt, die an seinem

streben so innigen und fördernden Inteil genommen,

gehörte er zu uns, zu all' den weiten kreisen, die

in Amt und beruf, dder durch freiwillige beistung das

geistige beben dürichs zu pflegen bestrebt sind. Er selbst

hat sich diese Umgebung ausgewählt, um von hier

aus zu wirken; und werist unter uns, der sich nicht

gefreut hätte, neben inm tätig zu semn?

bin eigenartiges beschick hat bouis P. Betz in frühester

Jugend zum kosmopoliten gestempelt und ihn in

reifen Jalren unserer Stadt zugeführt, die sich gerne

res kosmopolitischen Empfindens rühmt.

In hHew Vork am 13. Dezember 1861 geboren

verlor er selr früh seinen Vater und die treubesdrote

Mutter kam mit dem knaben nach sürich, damit er

nuer seine Schulbildung empfange. Seiner frelen, un—

gebundenen Irt mag es oft hart genug gewesen sein,

sich der notwendigen Strenge und Zucht zu fügen;

aber er absolpierte — eine zeitlang vom naken kilchbero
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aus das nlesigeumnaslum besuchend — sene sStu⸗

dien erfolgreick und begab sich alsdann als studlosus

juris nach Strassburg und Freiburg. seine bewandtheit

in Rede und Juftreten, seine gründliche Dertrautheit

mit drei sprachen — denn neben dem Englischen und

Deufschen benerrschte er auch das Französische,

die Spracne seiner gelſebten Mutter — schlenen inn,

wenn er Jurisprudenz studiert hatte, pielleicht zu einer

sStellung im diplomatischen Dienste zu praedestineren.

Doch der Keiz der akademischen Freiheit wirkte starker

als die Mziehungskraft der Pandekten. Ein Obeim,

der in Rew Vork als Kaufmann und Philanthrop mitten

in grossarfiger Catigkeit stand, gedachte den talent⸗

poſlen ſeffen rascher zu einem würdigen Ziele zu

ſühren und lless inn zu sich kommen. nur kurze

Zeit wurden die juristischen ſStudien förtgesetzt und

dann gings ins Gbeschalft.

ſch will der köstlichen schllderung nicht porgreifen,

die uns der nun Dalungeschledene in anderem kreise

als Bans buckinsband so gemutlich und herzſich vor⸗

gefragen; in kurzer seit wird sie Inen als seine

letzte 6abe porllegen und ſSie werden mit ſSpan

nungd vernenmen, wie der junge kaufmann in einer

ßatſolischen Zuchhandlung beim berkauf pon Ekr—

hauungsbuchern und heiſigenbildern seine ersten mer



kanfilen frfahrungen sammelte, wie er dann bei seinem

Deim Kkarl hauselt in den gewalligen amerika—

nuschen Geschäftsbetrieb des bederimportes eingeführt

wurde, wie er sich seſbständig machte, erfolgreich eine

eigene Unternemung leitete und plötzlich, aber nach

reiflicher Erwägung und gewiss schwerem innerem

— —

Weder Misserfolg noch rasch erworbene Reichtümer

trieben den Dreissigjahrigen, der nzwischen eine überaus

glückliche Ehe geschlossen hatte und Familienpater

geworden war, nach der alten Welt zurück, sondern

ein Idealismus, den auch die eifrigste Geschäftstätig

keit nicht hatte ersticken zönnen. Dabei blieben ium

biebe und ochachtung für den Kaufmannsstand, dem

er sd vieles, vor allem eine reiche Welt·und Nenschen

kenntnis verdankte

Und nun kam er zurück an die Stätte seiner Jugend,

seßte sich mit viel Jüngeren und Unerfahreneren auf

die Schulbank und eignete sich flelssig und unper—

drossen an, was nun einmal als Grundlage erworben

werden muss. s80 Manche von uns sind ja eugen ge⸗

wesen, wie er n Ubungen und Seminarien eſrſich seine

Pflicht getan und sein viel reiferes Urteil und scharferes

Empfinden bescheiden zügelte, um jüngereKommilitonen

ruücht zu perletzen. Wir haben hn Ja gesehen, wie er
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gich den Prüfungen unterzog, um alles zu erfüllen,

was der akademische Sfudiengang nun einmalfordert,

obgleich dem an Jahren nicht nur, sondern noch piel

mehr an Erkenninis so weit Dorgeschrittenen gewiss

Manches beengend erscheinen musste.

Am meisten hatte ihn der Unterricht des trefflichen

Möorf angezogen und so wählte er sich zum Themea

seiner Doktorarbeit einen Stoftf, der dem öebiete

der Romanistik angehörte, zugleich aber auch belegen

heit zu weitem FJusholen bot. heine in Frankreich“

ist nicht blos äusserlich zu einem Buche geworden,

das weit über die G6brenzen einer Doktorthese

hͤnausragt, sondern das auch nach seinem innern

Werte ganz anders ins Gewicht fällt, als das sonst

bei Erstlingsarbeiten erwartet werden darf. Die be—

fürchtung des Herfassers, dass er be zünftigen Forschern

sſpott ernten möchte, hat sich nicht erfüllt: Freudige

fmerkennung kam hm vonfast allen Seiten ent

gegen und das wissenschäftlickhe Msehen des nun

bdierunddreissigjährigen war, trotz der zehn Jahre

haufmannschaft, fester gegründet als das manches

Gleichaltrigen, der Zeit und Kraft ununterbrochen

wissenschaftlichen Zlelen hatte wiomen können.

Mt dem ersten entscheidenden Erfolge begann für

Betz ein beben grosser geistiger Fruchtbarkeif. Das
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kleine Buch über Pierre Baule, den er als Journalisten

und Kritiker ins richtige bicht stellte, während er bis

her meistens nur einseitig als Herfasser des Dictionnaire

ustorique et crifique gewürdigt worden war, brachte den

Beweis, wie gut der Derstorbene auch in der bite-

ratur des 17. Jahrhunderts Bescheid wussſste. Dann

aber wandte er sich wieder heine zu und überraschte

uns mit der feinen Paralleldarstellung heinrich Beine

und Alfred de Musset (1897).

Betz war zum Vortragen trefflich ausgerüstet, dazu

kam die Freude am behren — vielleicht ein Erb—

teil mütterlicherseits — und so wurde er Prwat-

dozent. Im Sommer 1896 begann er mit einer Dar

stellung der Geschichte der literarischen beziehungen

zwischen Frankreich und England“, der später Dor-

lesungen über französische biteratur im ékinzelnen

folgten. biess er sich beurlauben, sd brachte er stets

neue Früchte aus der Urlaubszeitf nach Bause und

fortwährend erwelterte sich der kreis seiner akade—

mischen Catigkeit. Er zog die biteratur Rordamerikas

in sein Bereich; eine sehr eifrige ceihnahme an den

beschicken unserer Bühne, mit denen er durch die Wahl

zum bDerwaltungsrate des Stadttheaters verbunden

worden war, peranlassteun zu Studien über das

deufsche Cheater und seine Bezlelungen zum Auslande.
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In anregender Weise sprach er darüber zu seinen Stu-

denten; dann folgte er wieder den Spuren pon 6Goethes

Werther und Faust in Frankreich, immer entschiedener

der biteraturpergleichung sich zuneigend, für deren kr⸗

forschung er sich sd sehr eidnete.

Den edelsten poetischen Ausserungen des Menschen

geistes beĩ allen ſafidnen wollte er nacigehen, den

mneren zZusammenhang sich und anderen erklären,

die gegenseitigen ſmwirkungen ergründen. „Es ist mit

den buüchern wie mit dem Feuer auf unsern herden: wir

ldlen es uns beim Rachbarn, wir geben Andern dapon

ab, und es gehört Allen,“ schrieb mir der Dahinge

schledene — frei nach Voltaire — in seine Dissertation,

als er sie mir überbrachte, und dieses Feuer wollte

er in all seiner Ausbreifung kennen lernen; kein Wunder,

dass er mit borſſebe beiĩ denen perweilte, die nachrem

mnersten Wesen und Empfinden der ganzen Menschheit

angehdren: bei 60ethe, bei heine, auch bei unserem

beuthold, und beĩ denen, die bewusst die bermittlerrolſe

auf sich genommen hatten: 6bérard de herpal, Emile

Montẽgut, charles baudelalre.

Wer aber glauben möchte, bouis P. Beß habe über

sdolſchen gewiss genussreichen Forschungen die trockene

belehrtenarbeit, die Schweiss kostet und wenio er⸗

—A
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ꝓittérafure Comparée?“ pom Jahbre 1900 zur bhand

und überzeuge sich, welſch grossartiger Fleiss in diesem

bibliographischen Versuche steckt. Ein bersuch war

es und ein kühner, der auf Widerspruch und scharfe

kritik stossen musste, bei dem mancher, der ein

kleines Spezialgebiet angstlick bebaut, bücken und

Fehler entdecken konnte, der aber bisher noch von

keinem gewagt worden war. Schon war der Druck

einer zweiten, stark erweiterten HJuflage in vpollem

ßange, als krankheit die korrekturen unterbrach. be—

rufene hände werden das kertige Manuskript ans

cageslicht bringen und das Werk wird zum bleibenden

Denkmale für die cüchtigkeit und Jusdauer des Dahin

geschuedenen werden.

Die peinlichen Seiten des Priwatdozententums blieben

Betz nicht erspart. Mit dem guten Willen der Bbehörden

und der Kollegen,um eine bleibende Stellung in

unserem akademischen behrkörper zu perschaffen, war

inm wmicht gedient: er durfte auf öffentliche Aner-

kennung seines so fruchtbaren Wirkens hoffen. Endlich

gelang es, por nunmehr zwei Jahren, Beß zum Pro⸗

fessdor für pergleichende biterafurgeschichte zu ernennen

und sd wenig ihm die hochschule nach berdienst ent

gegen kommen konnte, so dankbar nahm er die Wahl

an und sd freudig stellte er nun sein nnen in den



Dienst unserer Unwersität. Jetzt arbeitete er sich auch

in die beschichte des Journalismus ein. mit der er

einem neuen 8weige höffte dienen zu können, er

lieht seine beste Araft den Ferienkursen und half zu

deren belingen so wesentlich mit.

Als hätte er sein Schicksal geahnt, ging er auffallend

früh daran, die 6arben seines herbstes einzusammehn.

In einem stattlichen Bande hbat er seine Studien zur

vergleichenden biterafturgeschichte der neueren deit“

vereinigt und uns einen schönen Uberblick üÜber sein

streben und hönnen gewährt.

Mit der akademischen und der schriftstellerischen

cãtigkeit, sod erfolgreich beide waren, hatte sich der

Derstorbene nicht genug getan. Er half mit, wo es

etwas Schönes zu fördern galt. Der besezirkel Hotfingen

besass in ium eine hervorragende Kraft. Dort hatte

er, wie er selbst bekannte, einen der schönsten Tage

seines Wirkens erlebt, als er am 6. Januar 1900

die glänzende 6edachtnisrede auf heinrich heine hielt

und die ganze, unpergessſiche Feler leitete; oben am

Wildkirchl sprach er begeisterte Worte auf den Dichter

des Ekkehard, dem er das Denkmal weihte; an fröh-

lichen Festen war er stets der Frohesten einer. Dem

neuen ſſterarischen Aub hauchte er beben ein und hoffte

efwas ſRechtes aus inm zu machen; für unser Stadttheater
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opferte er freudig frfarung und önnen, der Museums-

gesellschaft widmete er viel stille und ernste, von

Wenigen beachtete Irbeit. Uberall wird man ihm bleſ

benden Dank wissen.

Dank aber auch für sein fröohes, munteres Wesen,

mit dem er sd viel Freude in die kreise seiner Be—

kannten getragen, für seine Frische, mit der er über

die Rleinlichkelfen binweg zum Grossen und Weiten

in bebensanschauung und handeln uns einladen wollte.

Doch sdoll ich ein Bild dne Schatten zeichnen? Soll

ich verschweigen, dass neben all dem Vortrefflichen

auch kigenschaften anderer Art bei lhm sich fanden ? Er

selbst würde es tadeln. Sein lebhaftes cemperament

musste gelegentlich anstossen, sein dit rasches Urteil

musste Widerspruch erwecken. Indem er auf Schön

heit und Kraft in der Form, auf kigenart und Rasse

hohen Wert legte, achtete er etwa das Alte zu gering

dder setßte sich allzuleicht über festbegründete und

wohblberechfigte Anschauungen binweg. Doch nie ge—

schan es, um zu perleten. Es war leicht mit hm

in's kKlare zu kommen, undbeialler Entschledenheit

seinerseits fühlte man sein Wohlwollen.

Dankbarkeit gegen diejenigen, dieium etwas er—

wiesen hatten, dder vpon denen er auch nur glaubte,

sie hätten inm etwas erwiesen, war ein brundzug
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seines Charakters. Ruührend ist es, wenn er von seinem

Dheim karl hauselt spricht dder wenn er nur an—

deutet, was er seiner battin und MNitarbeiterin, seiner

Mutter, seinen Mperwandten verdankt.

Merkwürdig war in ihm die Mischung pon über

sprudelndem humor und steter bebensfreude mit der

ſelgung zum Ernsten und Düsteren; bei seinem Cha—

rakter fast unerklärlich die Vorſiebe für Dichter wie
Edgar Allan Poe und Charles Baudelatre! Ob er darin

eine Ausgleichung seiner Sfimmungen fand?

Wie sein herporragender Fachgenosse Joseph Cexte

gelit nun bouis P. Betz, der erste Vertreter der ver—

gleichenden biterafturkunde an unserer hoöchschule,

früh von hinnen; aber wir verhberrrlichen micht

„des Tods unedlen Sieg

Nut unsrer felerlichen 6egenwart,

befangnen gleicham Wagen des Criumphs?,

indem wir trauerndn bingusbeoleiten. Wir behalten

ihn lieb und wert auch nach seinem inschiede; bei

allem Schmerze freuen wir uns, dass er uns angehört,

dass er unter uns gewirkt hat, dass er reiche An

regung in den geistigen Kreisen sürichs dat ausstreuen

dürfen und dass kein Schatten die dankbare érinne

rung an ihn trüben kann.

E
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fnsprache von herrn cand. phil.

J. Mameſlok am Grabe auf dem

Friedhof enzenbühl

hᷣochgeehrte crauerversammlung

m ſamen der Studentenschaft der Unwersitãt surich

enblete ichdem teuren Dahingeschledenen den letzten

Gruss

Andere haben Nnen gesagt, was die Familſen hn

beweint, was die Wissenschaft mit ihm perliert, wie

viele nsftitufionen und Geselſschaften unserer Stadt um

Unn trauern. — Ich habe hnen zu sagen, was das

Herz der Studenten bewedt, der Schüler, die um das

dffene ßrab hres behrers stehen.

Herr Prof. Betz hatte lange im praktischen beben

gewirkt, bepor esm pergönnt war, sich ganz semnen

gellebten Sftudien bingeben zu können. —Daher seine

dieſlseifiokeilt, daher sein offtener Blick, sein offenes

Wort, —seine offene hand für Alles, was er tür gut



und schön delt. Und sd vielseitig wie im beben, so

pielseifig war er auch in der Wissenschaft. Rcht eine

enge, strengumgrenzte Diszipſin war es, die er lehrrte,

nein, es war eines pon jenen weiten, noch wenig be—

bauten Gebleten, das die Geisteskultur vieler Geiten

und vieler Dölker umfasst. — Hhier errang er durch

seine scharfe Beobachtung, durch seine feinsinnige

Rritik, durch seine glückliche Kombinationsgabe schöne

Erfolge. — Und wie wusste er die hörer für seine

Wissenschaft zu begeistern, wie wusste er sie auf dem

Pfade seiner Forschungen zu leiten. — Und die, welſche

gseine Studien zu den ihren gemacht hatten, welch'

freuen Ratgeber, welch' bingebenden behrer fanden

sie in dem Dalungegangenen! Jücht umsonst war er

ein Schüler und Freund Prof. Morf's. — Wie dieser,

stand er allen, die sich an ihn wandten, mit kat und

Cat zur Seite; er besprach mitnen die Irbeiten, die

sie gerade vorhatten, stelltenen seine reichhaltige

Bibliotlek jederzeit zur Perfügung und regte sie be—

sonders im persönlichen Verkehr hundertfach an —

kurz, er blieb nicht der behrer seiner Schüler, er wurde

inr Freund!

Und sd, teurer behrer, rufen wir dir ins Grab nach,

was wir während Deines kurzen Wirkens bei uns nur

selten belegenheit hatten, Dr zu sagen. Dank für
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Dein wissenschaftliches Streben und Schaffen, für die

mannigfachen Anregungen, die wir durch das ge—

sprochene, wie durch das geschriebene Wort pon Dir

empfangen haben, Dank aber vor allem für Dein

beben, das uns eine duelle war von beispielen edler

besinnung und treuer hingabe.
*

Ruhe sanbt!



ſnsprache von herrn Prof.

Dr. bduis 6auchat am Grabe

—

hochgeehrte crauerpersammlung!

Es ist mir von der berner philosophischen Fakultãt

der Juftrag erteiltf worden, am Gbrabe des hnoch

geschäßten Rollegen die Schwesterfakultät unserer

herzſiichen cellnanme zu persichern und der vom Un—

glücke sd schwer heimgesuchten Famille des bDer—

storbenen unsere innige SUmpathie auszudrucken.

bleber Freund! Dein früher Cod hat unsalle er—

gschüttert und erschreckt. Ungern schledest Du aus

dem beben, das Dir sd pvieles bot, an dem Du mit

Jeder Fiber Ungost. Du warst micht einer Jener be—

leſirfen die das betriebe des Alltags meiden und sich

n die einsame Studierkammer flüchten; nein, aus dem

bunten beben zogest Du Deine Mregungen und eine

Fülle pon Wissen. Jus dieser duelle stammte Deine



Frische und driginalität, das Packende und Anregende

Deines Unterricites. Aber Du kanntest auch die stillen

stunden des Sammeleifers, und Du hast uns ein gross

angelegtes, nübliches Rachschlagewerk binterlassen.

Deine letzte Studie die unpollendet auf Deinem Irbeits

fisch ſſegen blieb, ist eine biblſographische 5kiz30.

lſachdem Du erst in reiteren Jahren, mit Aufbletung

einer ungewohnlichen cnergie, Dein diel erreicht hattest,

auf dem Gebiete der peroleichenden biterafurgeschichte

zu arbeiten, eröftnete sich Dir ein dankbares Feld, das

Dennen kosmopolitischen Reigungen so gut entsprach:

Du studlertest das gemeinsame Ringen und Siegen

der VDolker um geistige deale, Du arbeitetest begeistert

mit an der Anbahnung eines bessern gegenseifigen

herständnisses, an der Jusgleichung der Gegensäbe,

am herrſichen Werke der internationalen berbrüderung.

Von dem bebensweg, den Du Dir porgezeichnet hattest,

war es Dir kaum pergönnt, den ersten Dritteil zu

durchmessen.

hiel zu früh, lieber Freund, wurdest Du derbesell

schaff und Deinem reichen Freundeskreis entrissen,

denen Du mit Deiner weltmännischen KRlugheit, mit

Denem feinen kunsſperständius sd nuütlich warst, mit

denen Du sd schöne Stunden edlen bebensgenusses

zubrachtest. Ud Dudabel warst, war auch der goldene
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Hhumor zugegen, und wo Du warst, wurde ein tapferes,

unerschrockenes Wort gesprochen. Dein Sinn war allen

Umtrieben grundsatzlich abgeneidt.

Diel zu früh wurdest Du vor allem den Deinen ge—

raubt, Deinen unmundigen hindern, die Deine päter

lich lenkende Hand permissen werden, Deiner treuen

battin, der noch sd schwere öeiten beporstehen, bis

gie die Hraft finden wird, sich dem Willen des Schicksals

zu beugen.

s0 werden denn, da es sein muss, Deine hinter

lassenen und Freunde Dein bebenswerk pollenden,

das sdo jähn unterbrochen wurde. Und sie werden

sich alle Mühe geben, auf dass es sich in Deinem

beist erfulle.



lachruf pvon herrn Dr.HZans Bodmer

am Grabe

bieber freuer Ramerad!

Freunde waren es, die Dich vporgestern auf dem

schauerpollen nächtlichen 6ange begleiteten, da sie

Dich als stillenMann heimhbolten zu Deiner battin und

zu Deinen indern, nachdem der letzte verzweifelte

Dersuch, Dein beben zu retten, misslungen war.—

Freunde sind es, denen heute in diesem feler—

ſichen FJugenblick das letzte Wort vergönnt ist. n

hrer aller Hamen rufe ich Dir den letzten Gruss zu,

ehe die braunen Schollen auf Deinen Sarg meder-

sinken, ehe die kühle Erde über dieser Gruft sich

wölbt.

Das Schönste und Edelste, das in Dir lag, den

Freunden nurist es offenbar geworden. Deine jugend⸗

lich kecke Art, Dein weltmännisches Wesen, Dein Wissen



und die Schlagferfigkeit und cleganz Deiner Rede, sie

waren allen bekannt. Dein Innerstes hast Du nur

den Freunden gezeigt, von Deinem tlefen bemüt, pon

Deiner herzenseinfalt und herzensgüte, von Deiner

kinderseeleaben nur Wenige gewusst.

Aus Gegensäßen hatte die hRatur Dein Wesen ge—

formt. DerStammesgenosse, der an der Heimat mit

jeder Faser ung, der für das Echte und Ursprüngliche

in unserem Uolksleben ein ofttenes Juge und Ohr

besass wonnte neben dem Weltbürger, dessen Ideale

über dem dzean lagen, in Deiner Brust.

ſue hast Du mit den Gaben Deines beistes gekargt.

sStets warst Du hilfbereit, und reiche Anregung ist von

Dir ausgegangen.

Die werden wir Dich missen, wenn wir nicht mehr

in Deim freundliches Studid treten dürken, wo wir olft

unsere Plaͤne schmledeten; wenn wir nicht mehr im

fraulickhen Verein zusammensitzen können, wo ohne

Falsch und Arg Mensch dem MNenschen gegenübertrat,

Herz dem herzen sich öftnete. Für alles nimm in dieser

bittern Stunde des Scheldens unsern mnnigsten Dank.

ſun ruhbst Du hier an triedlicher Stätte. Viel zu rüh

für Deine bebenslust, für Deinen catendrang hat die

Parze den Faden entzwel geschuitten. Iber der Ort

ist nach Deinem Sinn. Dort oben auftfreler berges-



ndh' das Grab des Dichters, den Du sd sehrgeliebt,

dort unten der heimatliche See, in derFerne die schimmern⸗

den berge.

schon beginnt es in den büften geheimnisvpoll sich

zu regen. Der Frühling naht, und bald werden auf

Demnem frischen Grabe die ersten Primeln und Ane—

monen spriessen. Aber nur Dein Körperliches ruht

uer. Dein Göeist ist nicht gestorben; er lebt unter uns

fort immerdar.



lachruf pon Berrn Dr. Paul suter im

biterarischen Rub am 6. Februar 1904

heehrte herren!

sSie haben die crauerkunde von dem hinschlede

unseres Präsidenten Prof. Beb erhalten. Ein schönes

und arbeitsreiches beben hat aufgehört, wie ein bied,

das in der Mitte abbricht und eine unbefrledigte Selin⸗

gzucht nach den ungesungenen Cönen und nach dem

harmonischen Schlussakkorde zurücklässt. Es ist eine

gchmerzliche Aufgabe, in diesem hreise von dem ber-

luste zu sprechen, den wir erlitten haben, und doch

hat er es wohl um uns perdlent, unser treuer beiter

und Freund, dass wir hier seiner gedenken.

ſucht ein bebensbild des Derstorbenen will ich Hnen

geben, nicht die Bedeutung und den Umfang seiner
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catigkeit darstellen; weder zu dem einen noch zu dem

andern fühle ich mich berufken. In wenigen Wöorten

nur will ich Sie daran erinnern, was er uns gewesen

ist. Denn erst, wenn der Mensch den bunten Schau—

platz der Welt perlässt, dann wird es plötzlich klar,

was er im beben bedeutete, wenn auf einmal bücken

da sind und der berstorbene überall fehlt. Wer am

Montag ins crauerhaus getreten, wer bei der beichen

feler in der Reumünsterkirche war, wer die erschütternde

szene auf dem brabe, den Jammer der hinterlassenen

gesenen, die ergreifenden Abschiedsworte der Freunde

gehört, dem kam es auf unvergessliche Weise zum

Bewusstsein, was es heisst, wenn ein Mensch von

der höhe seines bebens heruntergerissen wird, wenn

mitten in seinem Wirken plötzlich eine mächtige Band

erscheint und ein grausameshalt gebietet.

Auch in unserem Kreise hat er eine klaffende bücke

gelassen, und sein Derlust ist ein schwerer Schlag für

unsere junge Gesellschaft. Als unser klub vor einem

Jahre gegründet wurde, da war es von vornherein eine

ausgemachte Sache, dass keiner sich für die beitfung

—DD

seine reiche biteraturkenntnis, seine mannigfachen per

sonlichen Bezʒlehlungen, sein künstlerischer Sinn, seine

weltmannische bewandtheit befählgten inn in hohem
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Hrade zur Durchführung der Jufgabe, diem derbite

rarische Alub übertrug.

Und mit welchem cifer und Verständnis hat er seine

freftlichen igenschaften in unsern Dienst gestellt! Sie

erinnern sich, mit welcher Gewandtheit er die ber—

sammlungen zu leiten wusste, wie sein beist und Bumor

gtets belebend und fördernd wirkte. Was er aber

hunter den Cdulissen für den Derein leistete, wie er

uns jetzt kelilt, und wie er uns schon seit dem herbste

feſilke, das wissen am besten die, welche im Uorstande

mit nm und unter seiner beitung gearbeitet haben.

Und wie schön war das Zusammenarbeiten mit hm!

Da gab es keine trockenen, langweiligen Dorstands

gihungen, sondern die cinladungskarten von unserem

Prusidenten rieten uns zu einem gemütlichen Abend⸗

gtündchen in sein schönes heim im Grünen an der

Frelestrasſse, wo er in seiner liebenswürdigen Art den

Wirt machte, und in ungezwungener Unterhaltung

wurden die Proorammeberaten, fur die er stets schon

eine Menge Stoff zur Derfügung hatte.

sie wissen, wie piel Schönes die Sommersitzungen

unter seiner beitung brachten; ich brauche sie nur an

die ſamen der bortragenden zu erinnern: Kard Spitteler,

Emil Strauss, Prof. Blumner, Emil Milan, und auch

der schöne SchoſzAbend, mit dem wir unser Winter
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Programm eröðffneten, ist sein berdienst. Und das

Dornehnste von allem: der unpergessliche Sommer-

ausflug am 12. Jul zu Oberst Willen Mariafeld —

mit diesem einen cagd schon hatte sich Betz ein bleibendes

Denkmal im biterarischen Aub gestiftet. Wer jene an

Poesie so überreichen Stunden mit uns durchgekostet,

die gemeinsame Seefabrt, die porneim elegante be—

grüssung in Mariafeld, den feinen, pikanten Dortrag

des bastgebers, das idullisch hbeitere, durch launige

Dorfträge gewürzte Abendessen im Freien, wo Prof. Betz in

sd anmufiger Weise dem Wirtepaar den Dank des Aubs

aussprach, wer das alles mitgenossen, der wird den cag

ne pergessen, und der wird sich stets auch dankbar

dessen erinnern, der uns diesen benussbereitete.

Und nun ist er uns für mmerentrissen, vergebens

waren unsere hoffnungen und unsere Wünsche. Wie

schwer haben wirn während des Winters vermisst,

und wie ertönte immer wieder die Frage: Wie geht es

Prof. Beß? — Aber immer unheimlicher erschlen die

Onnmacht der Arzte, immer ftücklscher und drohender

das Ubel, das die kundigsten nicht zu erkennen ver

mochten, und das die õerstörungsarbeit unaufhaltsam

fortsetzte bis zur grausamen Dernichtung.

sSchmerzpoll trauern wir um den Dahbingegangenen,

und treu werden wir alle sein Bild im herzen be—
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wahren. Iber wie ehren wir die Toten am besten?

Wenn wir inre Werke fortsetzen, wenn wir in hrem

Geiste weiter leben und weiter wirken, keinen Hugen-

blick verſllſeren, der unser Werk fördern kann. Der

cod ist ein mãchtiger herr, aber das beben ist mäch

figer, und unerbittlich geut es seinen ßHang. An dem

schdnen, reichen, blühenden beben hat unser Freund

sd selir gehangen, sd ungern hat er es verlassen;

wir würden inn schlecht perstehen, wenn wir in trost

loser Rlage bei dem bilde des Codes verweilen und

uns vom rasch dahuin eilenden beben abwenden wollten.

ſein, pon seinem öeiste beseelt, wollen wir welter

arbelten, das Werk, das er begonnen, wollen wir welter

führen; der beist der bebenslust, des freudigen Schaftfens

lelte uns zum schönen ölele, dass wir mit dem Dichter

sprechen mögen:

In den Waldeskronen meines bebens

Atme fort, du kühles Morgenweh'n.

Heiter leuchte, Frühstern guten Strebens,

bass mich treu in deinem ſscheine geh'n.

Rankend Immergrün

soll meinen Stab umblũhn,

ſur noch einmal will ich rückwärts sehn!

ſloch einmal wollen wir rückwärts sehi'n, nicht um

den Toten dann zu pergessen, sondern ihn als stummen,

unsichtbaren Begleiter neben uns zu fühlen, sein bild
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und die frinnerung seiner Werke mit uns zu fragen,

und uns durch sie stärken zu lassen zur eigenen Cat.

In diesem Sinne bitte ich Sie, des uns sd früh ent

rissenen Freundes, dessen Bestes in uns unpergänglich

fortleben wird, heute zu gedenken, und sich ihm zu

Ehren von ren Sitzen zu erheben.
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